
seinen Zähnen Uun: seInem Verdauungsapparat besser bekommt als das gebleichte
Maismehl und das blütenweiße Brot, das füur eın paar n 1mMm Laden
kaufen kann Er fast reine Stärke, lernt den Gebrauch VO Zucker und VOCI-

legt sıch auf Suülßigkeiten., Statt Mılch trinkt Limonade Au der bunten Flasche.
Der typısche Gelegenheitsarbeiter 1n der Stadt leidet fast immer Fehl-
ernäahrung, schlechten Zähnen, selbst WCI1LI gut verdıent. Er tuhlt sıch nıcht
auf der Höhe, unsıcher und unglücklich. Große sudafrıkanische Industrien, be-
sonders die Goldminen, geben daher ihren Arbeitern e1ıne einfache, ber voll-
wertige Kost, dıe Eiweiß, Mineralsalze un V itamıne enthält. Da, wWw1€
ben angedeutet, viele antu Fısch verabscheuen, mıischen die Großküchen der
Bergwerke einfach desodorisiertes Fischmehl unter den Maisbrei und reichern

dıie Alltagskost mıiıt Eiıweiß Trotz harter Arbeit unter Tage kehren die
meısten Bantu nach einem Jahre starker, gesünder un: mıt Gewichtszunahme
in dıe heimatlıchen Kraale zurück.

Die diatetische Aufklärung der antu steckt noch 1n den Kinderschuhen, ob-
gleich VO Staats SCH, VO den Schulen un anderen Urganisationen 1e]
getan wıird Die alten Vorurteile Jlegt nıemand SErn ab, insbesondere WCI1LI 1998
W1€E der Bantu, nıcht versteht, W.as Vıtamine un« Proteine 1nd Gewöhnlich
Sınd die Bantumänner weıter fortgeschritten als dıe Frauen, die ıcht sovael ın
der Welt herumkommen.

Seitens der verantwortlichen Weinßen ıst noch viel Geduld, akt un: Sym-
pathıe notwendig, bıs eın Durchbruch erzijelt se1n wiırd.

LEINE BEITRÄGE
MACHET JUNGERN LLE ÖOLKER *

Noch urz VOT seinem ode hatte der dıe Missi:onswissenschaft hoch-
verdiente erf dıe Freude, seıin eben vollendetes Werk sehen. Somit iıst das
1er besprechende Werk zugleich Ertrag und Abschluß seliner wissenschaftlichen
Tatigkeit.

'Titel un: Untertitel stellen die Absıcht des ert. klar heraus. Theorıe be-
deutet ıhm Schau, (esamtschau der Missıon. Der Akzent lıegt, WI1E sıch für
1N€e theologische Disziıplin gehört, auf den theologıschen Grundlegungen. Für
diese theologische Arbeıt SC1 dem ert. zunachst ank gesagt, weıl WIT AuUusS Er-
fahrung wı1ıssen, WwW1€e sechr gerade dıe miıssionariısche Arbeit unter dem ruck
materıeller Verhältnisse immer ın Getfahr ıst, diese theologische Schau VCI-

lıeren der doch praktısch mınımalısıieren. Es ware ber keine Gesamtschau,
WCIN Vert. be1 dieser theologischen Schau stehen geblieben a  ware:;: immer wıeder
wird 1n seinem Werk der phänomenale Aspekt der Missionsarbeit un: auf-
gabe herausgestellt und mıt dem rein theologischen zusammengesehen. Schon
hierin zeıgt sich, daß dem ert. nıcht 'n re1InN wissenschaftliches Anlıegen
geht, sondern das christliıch-theologische Anlıegen der Miıssion, das sein
eiıgenes Herzensanliegen geworden ist. Das Werk zeigt, daß die Wıdmung
des Werkes („Den Dienern Jesu Christi für dıe Heiden“ vgl Röm 15,16
durchaus ernst gemeınt ıst Nıicht LLUT die theologischen Wissenschaften (vgl.
124 It;) sondern auch der praktische Missionar vgl 269 2580 312 3185 324

OHM, ITHOMAS: Machet Jüngern alle Völker. Theorie der Missıon. Erich
Wewel-Verlag/Freiburg Br. 1962 027 S 9 Gln., S
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2326 349 5153 556 UuSW.) werden gut daran tun, dıe praktischen Anweisun-
SCH des ert beherzigen.

In der Gliederung se1NESs Werkes halt sıch erf. nıcht dıe naheliegende
VO  3 Missionsexegese, Missionsapologetik, Missionsdogmatik,

Mıiıssıonsmoral vgl 137), sondern spricht nach einer langen Kinlertung
(Mıissionsbegriff, -wissenschaft, -theorie, Erkenntnisprinzipien und Quellen der
Missionstheorie, Geschichte und Schriftttum der Missionstheorie, Berechtigung,
Bedeutung und Gliederung der Missionstheorie) über die S il

der Mıiıssıon (Gottesferne, Christusferne, außerhalb des Christentums und der
Kırche, LErlösbarkeit, Unmöglichkeit der Selbsterlösung, Empfängnisfähigkeit
und Sehnsucht nach dem Heıl), uber die Urs ach der Missıon (Heilswille
Gottes, Jesu und der Kirche), über ihre S OS (Heil, Heilung, Erlösung, Er-
, Präasenz und Kinpflanzung der Kırche, eıch Gottes), ber und

NUunNn g der Mıiıssıon (Plan Gottes, Jesu und der Kıirche, Planung der Miıs-
s1io0nare), ber die der Missıon (Erwählung un: Berufung
Jesu, der Apostel und Missionare, Vorbereitung Jesu, der Apostel, der kırch-
lıchen Organe und Missionare, der Missionshelfer, des christlichen Volkes, der
Nıchtchristen, Sendung un: Sendboten, angefangen VO gesandten Logos un
Geist D1S hın ZU Sendung der Kırche, der Apostel und Miss1ionare, das Kommen
des Herrn und das Kommen seiner Boten unter den Nıchtchristen, samt ihrer
Tätigkeit un: ihrem Dienst den einzelnen und den Völkern, den Mitteln
und Methoden natürlicher und übernatürlicher AT über diıe Frucht der
Mıission (der christliche Mensch, Gruppen, Häuser, Kıirchen und dıe Kırche,
Christwerdung der Stämme und Völker, Eınwirkung auf Nıchtchristen un:
nıchtchristliche Religionen), schließlich über dıe der Mission
(Gemeinschaft der Heiligen, Stämme Uun; Völker VOT Gottes Ihron, (Gott alles
In allem)

Es handelt sıch 1Iso eine umfassende und weıtverzweıigte Materie, über
deren Eıinzelheiten schon das Inhaltsverzeichnis einen ersten Eindruck gibt; ber
LUr das Gesamtstudium dieses Werkes zeıigt die ungeheure Akribie des Verfl.,
der Aaus Mosaiksteinchen eın Gesamtbild uns VOr Augen stellen ll Eın solches
Unterfangen, 1n einem einzıgen Werke (wenn auch über 900 Seiten stark 1St)
einen solchen Reichtum einzufangen, hat natuürlıch SEe1INE Vor- und Nachteile.
Der größte Vorteil lıegt 1n der uns gegebenen Gesamtschau: der Nachteil lıegt
darın, dafß be1n einer solch reichen Materie wichtigste Themata 1Ur ben AanSC-
deutet werden können, selbst WECLNO dıese Andeutung sıch über mehrere Seiten
erstreckt.

Die Gliederung des ert. hat den Vorteıl, dafß S1€E den Realbeweis erbringt
für die Exıistenz einer eıgenen Miıssionswissenschaft, also nıcht einfach Auszug
aus den schon bestehenden theologischen Disziplinen sSe1n 111 (Apologetik, Dog-
matık, Moral, Recht), hat jedoch auch den Nachteil, daß manche 1-

gehörende T’hemata auseinandergerıssen werden vgl Missjionsthematik der
Väter 89 un praeparatıo evangelıca 736) Aber solche Dinge lassen sıch aum
verme1nden. Ferner muß beachtet werden, dafß ein solches Werk ben 1Ur ıne
erste Hinführung manchen schweren Problemen seın kann un se1ın will, nıcht
ber ıne endgültige Lösung. Dıesem Zwecke dıent die reich angegebene
Literatur.

Heben WITr E1NAF® zentraleree TIThemata heraus! Berech-
tıg und der Missionstheorie (122 f Sınd nıcht NUr einfach
pro domo geschriıeben, sondern stellen eiıne christliche Forderung dıe andern
theologischen Disziplinen dar, insbesondere dıe Dogmatik un die KExegese,
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zumal heute dıe scheinbar fernen Missıonsprobleme ıhnen aktuell auf den
e1b rücken und daher auch den theologischen Disziplinen aktualisıiert werden
mussen. Missionsdenken ist ja doch ökumenisches Denken 1in Reinkultur.
Lange Ausführungen wıdmet der ert dem S u

des Christentums (188 {if.) angesıchts des Indifferentismus; allerdıngs unter-
scheidet sıch der Indifferentismus abendländischer Fäarbung VO' Indifferentis-
I1LUS östlıcher Färbung, 1N den Grundlagen als auch 1n der Haltung. Der Wahr-
heit un Klarheit wurde sehr dienlich SCWESCHL se1n, auch VOoO der phäano-
menalen Ausformung des Christentums sprechen, die als Religion auf dem
Wege doch auch iıhre notwendıgen Unvollkommenheıiten hat „cum autem
venerıt quod perfectum est s un: dafß fernerhın ıcht 1Ur dıe „formale
Orthodoxie“ werte werden mujßß, sondern iımmer und VOLr allem das hoöchste
Gebot der Liebe, hne deshalb dıe Wahrheıt iırgendwı1e anzutasten. So aufge-
faßt, kann der Absolutheitsanspruch der christlichen Religion harmonisch —_

sammengehen mıt echt christlıcher Bescheidenheıit.
Lange Ausführungen wıdmet der Verft. dem 1el der Mıssıon 1—3  9

das nach ıhm die Bekehrung un: Verkündiıgung ıst, freiliıch hier 1n
der anzZCH Breıite und Tiefe des biblischen Begriffs, den der ert. VO  } allen
Seiten angeht. Dann SEeEIZ sıch mıt der sogenannten Plantationstheorie aUse1lINn-
ander, deren Werte sicher nıcht verkennt (290 H? vgl 556 Gruppen, Haäu-
SCI, Kirchen un: Kirche); ber OHM lehnt klar ab, ın der plantatıo Ecceclesiae
das eigentliche 1e1 der Missıon sehen. Wenn 1900028  - den ekklesiologischen
Akzent der heutigen T'heologie bedenkt un iıne Reihe bedeutender kırch-
lıcher Dokumente, dıe klar VO:  } der plantatıo Eeclesiae sprechen, hinzunımmt, annn
diese Ablehnung auf den ersten lick merkwürdig erscheinen. Andererseıts
zeıigen dıe langen Ausführungen uUuNsSeTES ert. Sanz klar, dafiß sıch sehr ernst
mıt dieser Frage auseinandergesetzt hat

eCWI ann sıch nıcht eın Entweder-Oder handeln sondern NUr eın
Sowohl- Als auch;: die Frage kann Iso NUuUr das prıimare, dıe Missionsarbeıt
1n erster Lınie bestimmende 1e1 gehen. Das biblische Argument spricht durch-
AaUSs zugunsten des Ver(d.;: denn VOI der plantatıo Ecclesıiae als 1el der Mıssıon
ist nırgends 1n der Schrift die ede In breitester Sıcht geht 1n ihr Be-
kehrung un Verkündigung, zunachst Verkündigung des Reiches Gottes,
spater dann meıst unter der Formel, daß Jesus der Christus und Heiland ist.
Die einzıge Stelle Aaus Paulus (1 Kor 3, A habe gepilanzt, Apollos hat
begossen, ott hat das W achstum gegeben”) beweıst nıchts, da sıch einen
einfachen Vergleich handelt, der betonen wiıll, daß weder Paulus noch A:pollos
eiwas bedeuten, sondern alleın Gott die hre zukommt. In dieser Sicht steht
1so das „Pilanzen“ des Apostels nıcht als 1e1 da, sondern ist 1Ur Anfang.
Gewiß ist Paulus Gemeinde- un: Kirchengründer, ber daraus folgt nicht, dafß

hierin das 1e] gesehen hat; vielmehr ist Kirche und Kirchengründung in
einen größeren Zusammenhang hineingestellt, namlıch 1n das Verhäaltnıs VOol

Kıirche un: eıch Gottes bzw. Christi); eich Gottes (Christi, des Sohnes) ber
ist eın umfassenderer Begriff als der Begriff Kırche, WCI1L auch die Christen ihr
himmlisches Bürgertum als Glieder der Kirche besitzen (vgl. SCHACKENBURG,
(zottes Herrschaft un Reıch, Freiburg 1961, 211

uch Aaus dem Wort des hl THOMAS (S th I/IL; 106, ad 4) kann 199028 nıchts
über das 1e] der Mission ausmachen; hier ist die ede VO: Fortschritt der
LE  e der sıch über die bloße Verkündigung hınaus 1n der Fundierung der
Kirche unter allen Völkern offenbart. Daiß damıiıt die Verkündigung auf dıe
Fundierung der Kirche hın tendiert, leugnet nıemand; 1ne Sanz andere Frage
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1St ob damit das eigentliche 1e]1 der Miıssıon eingefangen ıst Das WAarTre
DUr dann der Fall wn 1r und Kırchengründung sich selbst etzten
weck un 1Inn darstellten Das ber ist ffenbar nıcht der Fall Grundsätzlich
stellt siıch hier die Forderung, daß INa  - nıcht mıt schillernden Begriff der
Kırche arbeıte, sondern ıhn z PTaZ1IS1ICIC Spricht I1a  - VO  - plantatıo Ecclesiae
der VO  w Kırchengründung, me1ınt INa  j doch offenbar die irdische, phäno-
menal sıch darstellende Kırche Kirche als Institution. Damiıt ist ber die Kırche
als Mittel un nıcht als 1el bezeichnet. Freilich wırd INa  =) Ver-
suchung SCIN, nıcht bei Kirche als Institution stehen bleiben, sondern den
volleren Begriff Kirche substituleren, WIC christologisch, ekklesiologisch
und eschatologisch sıch uns darbietet Diesen Schritt tut der Iheologe legıtım
und pflichtgemäß ber diesen vollen Begriff Kırche darf dann nıcht einfach
mehr miıt plantatıo zusammenbrıngen, sondern mu{fß sich dann der Ausweitung
dieses Begriffes bewußt SC1M Kirche dıiıesem theologisch gefüllten INnnn annn
INa  - natürlıch als 1el betrachten Reich und Herrschafit Gottes

Je institutioneller Iso Kirche gefaßt wiıird desto mehr ann INa  aa} mıt Grund
VO  - der plantatıo Ecclesiae als 1e1 sprechen J biblischer un: heilstheologischer
I1  - spricht desto mehr wırd 198078  — das 1el Bekehrung un Verkündigung
sehen Dagegen wiıird il  - die mannıigfaltigen Dokumente des kirchlichen ehr-
amtes anführen, die implızıt der explızıt Von der plantatıo Ecclesiae sprechen;
ber das 1St keine Gegeninstanz, denn diesen Dokumenten lıegt der Nach-
druck auf der institutionellen Kıirche, hne dafß deshalb C1MC Gegensatz zwischen
Kirche als Institution un Kirche theologischen Vollsinn entsteht Vıelmehr
sınd S1C aufeinander bezogen WIC Mıiıttel un!: 1e]1 Auf der Seite wırd
INa Iso die Gefahr dieses Gegensatzes vermeıden INUuUSSCH denn geht
1106 göttlıche Institution auftf der andern Seite wird 198028  j sıch der Gefahr ent-
zıehen INUSSCH, daß Mıssıon 1Ur als „Propaganda angesehen wiıird Institutio-
nelle Kirche 1St nıcht Selbstzweck sondern Mittel un Diıenerin Reiche Gottes
Dieser Satz 1st ebenso wahr WIC der andere, daß die außere Konstitution der
Kırche, auch Wenn S1C dıvanı ist, doch NUr auftf das INNCIC, verborgene
Gnadenleben der Kırche hingeordnet ist.

Dem MU!: noch hinzugefügt werden, daß der Begriff der plantatıo Ecclesiae
bei weıtem den Begriff der Verkündigung und des Zeugnisses nıcht einholt
Gewiß wiıird alle Missionsarbeit daraufhinarbeiten, daß die Kıirche eingepilanzt
werde unter den Völkern (wobei ann all dıe schweren Probleme und Aufgaben

Einpflanzung bestehen bleiben und beachten sınd); ber
selbst WECNnNn nıcht oder noch nıicht Kınpflanzung der Kirche kommt,
bleiben doch Bekehrung, Verkündigung un: Zeugnis ihrer anzecn orıgınalen
Kraft un: iıhrem Wert erhalten Der einfache, ber durchschlagende
Grund dafür liegt der Tatsache begründet dafß Heil möglıch ist hne plan-

Ecclesiae Aus diesem Grunde 1St auch durchaus begrüßen, WECNNn
nıchtchristliche Religionen christliche Elemente leider LUr zerstreute KElemente)

sıch aufnehmen un sıch daran bereichern, obwohl die Gefahr besteht,
daß diese Religionen sıch dadurch zugleich sıch verhärten den au -
schließlichen Anspruch der christlichen Verkündigung. Nur Gott allein wel  9

Christen dadurch ent-welche geheime Konvergenzen und 1eviel „anonyme”
stehen, die auf das Reich Gottes hingeordnet sınd Sicherlich 111 Gott daß alle
Menschen selıg werden Wollte INa  — daraus folgern Also 111 auch dafß alle
Menschen katholisch werden, mußte 111dA)  - doch SCHAaAuUC Präzisierungen un
Sicherungen anbringen, ahnlich WIC bei der Frage nach den Gliedern der Kirche
(vgl SCHAUF Zur Frage der Kıirchengliedschaft co Revue 1962 2171
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Ferner annn 1n Verfolgungszeiten VO  w} einer plantatıo Ecclesiae L1LUTE noch 1n
beschränktestem aße dıe ede SE1IN; mehr springen dann ber Aufgabe
und Wert der Verkündigung un! des Zeugnisses heraus. Vıelleicht ist dann
nıcht mehr dıe ede VO  } Missionsarbeıit, sondern alleın noch VO:  } Miss1ionsleid.
Das ber ıst Missıon 1mMm emınenten Siınne: plantaverunt Ecclesiaam sangzuıne 52410.

Aus diesen un: andern hıer nıcht weıter erorternden Gründen glauben WIT,
daiß die Posıtion OHMS das el der Mıiıssıon nach W1€e VOTLT iıhre guten Grund-
lagen hat Zugegeben ist, dafß der ekklesiologische Aspekt mehr in die bıbliısche
Begründung hatte eingebaut werden sollen. Hier bleibt Iso noch iıne Osende
Aufgabe.

Schöne Ausführungen macht ert. uüuber den Gottes, Christi, der Kirche
un: ber die Planung der Missıonare S21 ff5): auch hier hegt der Nach-
druck auf dem theologischen Aspekt. Solche Ausführungen sSiınd kostbar für dıe
praktischen Missionare, die in iıhrem Planen sıch gewiß dıe jeweiligen Ge-
gebenheiten halten werden;: aber gilt doch auch auf das achten, Was den
Mıssıonaren 1n der Heilsoffenbarung (Gottes schon vorgegeben ıst.

Andere problemvolle Ausführungen, die freilich 1n einem solchen Werke einer
detinıtiven Lösung nıcht zugeführt werden können, sondern nurmehr ıcht-
linien darstellen können und wollen, sınd uber über

und heidnischeRKRelıgyionsstifkfter Relıgionen gemacht (402
733 if.) Schließlich sSe1 noch erwähnt die Behandlung VO  5 Toleranz nd
Intoleranz 744) hiıeruber heute wertvolles Material ın Pluralısmus— Toleranz
—(hrıstenheit (Nürnberg So könnte I1  - noch andere Themata heraus-
greifen, hne den Reichtum erschöpfen. Immer scheint uns der Hauptvorzug
des Werkes 1n der jeweılıgen theologischen Schau bestehen. Das ist das
schönste Lob, das WITLr dieser Arbeıt spenden können, womıt WIT auch das Grund-
anlıegen des ert autinehmen. Auch der mıssıonarısche Berulfl, INnaßs noch
iıdeal erscheinen, ist leicht 1n Gefahr einer Spezialisierung, dıe dıe theologischen
Zusammenhänge den Augen verliert. Um diıe Missionare also, denen das
Werk gewıdmet ist, hat der ert das Verdienst, dafß S1E, erstens, immer
wıeder auf die TITheologie verweıst, dıe eine eigentliche Schau ermöglıcht,
und dafß C zweıtens, d1ıe mı1ıssıonarıschen Einzelprobleme unter eiınem größeren
Gesichtswinkel betrachten lehrt.

Im Interesse der Vollständigkeit dürten WIT 1U auch auf einıge Punkte hin-
weısen, dıe uns wenıger befriedigt haben Zunächst einıgen
Fragen.

Rıchtig ıst, dafß dıe Kvangelıen schon Missionsschriften SINı 7D hinzu-
zufuüugen ware, dafs dıe Evangelıen manchmal Dı Cd1e Worte Jesu darauthin
nuancıeren. Das Zaitat AUS BORNKAMM, Jesus UO:  S Nazareth, beweist ja
gerade nıcht die I hese des ert. ber den Miss1ıonswillen Jesu, sondern spricht
ausdrücklich VO  = der Umgestaltung durch den Kvangelisten 249) Gen annn
nıcht als Bezeugung des uranfanglıchen Monotheismus noch auch des Universa-
lısmus herangezogen werden;: nach uswe1ls der heutigen Exegese gehört Gen
nıcht den altesten Teilen, sondern ist ine Priesterschrift AaUsSs dem

die Kxegese des Missionsbefehls Jesu 1n allem den Beifall der heutigen
Kxegeten findet, dürite zweifelhaft sEIN: immerhiıin annn uns dıe authentische
Interpretation durch den inspırıerten Hagiographen genugen. Leider ist aus-
gerechnet 1ın diesem Haupttext ein häßlicher Druckfehler stehengeblieben
(babtizontes 4311) der siıch spater 438 1n derselben Weise wiederholt.

Richtig ist auch, daß dıe Kırche 1n sıch elastısch und jung ist, sich allen
Völkern 1n rechter Weise akkommodieren (70 Man kann dafür hne
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Schwierigkeit eine J Reihe Von programmatischen Außerungen des kirch-
lıchen ehramtes 2AUS den Enzykliken anführen. Wie gesagt, hrogrammalısch
ist alles 1n Ordnun praktısch bleibt aber doch bestehen, daß dıe Missionsarbeit
ernstlich gelitten hat unter einem üuberbetonten Zentralısmus, der ımmer ın
Gefahr ıst, ıne glatte Gleichung machen AauUu's Katholizität und Uniformität.
ber die Dınge scheinen sıch 11LU: ja bessern (vgl Concilium Vatiıcanum In

Die Ausführungen über dıe potentıa oboedıentaialıs (208) genugen nıcht; be1l
den Theologen kommt dıe hotentıa oboedıentualıs weniıgstens in einem doppelten
Sinne VOT vgl MALEVEZ iın Nouvelle Revue I’heologıique 1953, 562 IE.) Die
VO] erf nıcht erwähnte Auffassung ıst, m1ss10narısch gesehen, siıcher dıe
bessere. IT'heologisch gesehen, haben beide Auffassungen ihre Bedeutung, ber
unter verschıedenem Aspekt, namlıch Je nachdem den Menschen abstrakt-
philosophisch oder konkret-historisch betrachtet. Mıiıssıon ber gehört ZUT Heıls-
geschichte. Hier hätten WITr auch SCrn etwas gehört ber die missionarische
Bedeutung der exıstentialıa supernaturalıa, dıe lehren, nıcht sehr auf die
Relıgıionssysteme achten, als vıielmehr auf dıe lebendigen, unter diesen DYy-
stemen lebenden und dıesen Systemen durch ıhr lebendiges relig1öses Leben
entwachsenen Menschen achten Uns scheıint ja doch gerade hier eın funda-
mentaler Unterschied lıiegen zwıschen der Religion Jesu Christi und den
nıchtchristlichen Religionen: Der Christ,; Je mehr relig10s lebt, wachst
tiıefer hınein 1n Christus; der Nıchtchrist, je mehr und echter relig1ös lebt,
wachst mehr aus seiner Relıgion heraus, offen für 1N€e explizıte der
implızıte Begegnung mıiıt Christus vgl das Wort VO den „anonymen ” hri-
sten). Dieses ıst ja auch das Thema 1n dem andern Hauptwerk uUNSCTECS Verf
vgl Die Liebe ott 12 den nıchtchrıstlıchen Relıigionen).

Bei der alexandrınıschen Theologie hatte auf dıe frühen Kontakte des Chri-
stentums miıt dem Buddhıiısmus bzw Brahmanismus) hingewiesen werden sollen
vgl ERNST BENZ, ndısche Einflüsse auf dıe frühchrıstlıche T’heologıe, Wies-
baden 1951) Spuren davon haben WIT 1mM Gnostizismus, W1€E Iren 4 © S und
Hıppolytus bezeugen (vgl. JEAN DANIELOU, I’heologıe du Judeo-Cihristia-
SME, Ourna|l 1958, 98; PRESTIGE, Dieu dans Ia hensee patrıstıque,
Paris 1955, 122) Überhaupt nıcht erwähnt wırd drve Religion des Manı, dıe
doch unıversal SeEIN will, Ja, unıversaler als das Christentum, un: indische Ele-
mente synthetisiert.
Als Christen sınd WITr optımiıstisch, WwWas dıe Bekehrbarkeit der Nichtchristen, auch
der Mohammedaner, angeht, W1€e Vert. schön darlegt (198 Hs un: darın dürfen
u1lls auch dıe Schwierigkeiten nıcht beirren. Aber die Schwierigkeiten bleiben
bestehen, sowohl 1n Bezug auf den Islam als auch auf vaele andere Religionen.
Die Mi£ßgriffe der Missionare sollen SCrn zugegeben werden, aber Sı1e erklären
die Sache durchaus nıcht Wı meınen, hıer mußte theologisch ohl etwas
tiefer gehen. Bezüglich der Juden ıst uns die theologische Kategorie der „Auf-
bewahrung“ dıe Hand gegeben (vgl Röm 9—11); bezuglıch der Heiden-
volker wird INall wenıger VOoO  - Aufbewahrung sprechen als VO  — „Stauung“. Was
WITFr meınen, wird sofort klar, CN WIT u11l einmal den Fall vergegenwartıigen,
dafß die nıchtchristlichen Völker un Religionen siıch hne Widerstreben sofort
dem Christentum 1N seiner gegenwartıgen, vorwıegend abendländischen Aus-
formung öffnen wurden. Dann wurden weder dıe Völker ihre Eigenart ZU
Reife bringen (Kultur und Relıgıon fallen be1 iıhnen noch zusammen) und S1€E

als kostbares Gut 1n d1ıe Katholizität der Kirche einbringen, noch wurde
auch die christliche Verkündigung den Zwang empfinden, sich ZUT wahren
Katholizität (catholıcıtas qualitativa) auszuweıten, sondern wurde ın ihre
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gegenwartıge phänomenale Ausformung hıneıin dıe Völker un Religionen e1IN-
tach verschlingen; die Folge ware Uniformität, ber nıcht wahre Katholizität.
Nun ber wiıird manches TST aufgestaut. un!« VOrerst künden nur kleine Kinn-
sale A daß WIT doch Verbindung haben miıt dıesen Völkern un Religionen.
Die Fülle ber erwarten WIT, W1e€e und Wann (sottes Plan ıll Gewiß ıst die
OÖffenbarung Gottes 1N seinem Wort diL Quelle unNnseT€ES Wissens Der den goött-
lıchen Heıilsplan; dieses Wissen wırd Uu115 ber konkretisiert durch den auf der
Geschichte.

Unserm ert. lagen immer ZzWeei Themata Herzen: A1e theologische Be-
gruündung der Mıssıon VO  - ott her un dııe Erfahrungen der nıchtchristlichen
Religionen. Seine beıden Hauptwerke legen dafür reiches Zeugn1s ab Es geht

den lebendigen (sott un den lebendigen Menschen. ber der lebendige
ott ist nıcht LIUT 1 sich lebendig, sondern CT macht auch dıe Menschen lebendig.
Die Menschenseele ist nıcht LLUT ıne 5Substanz, sondern auch 99 Cr 1 VCIS Dieu  b
(ROUSSELOT; zıt. NR’'Th 1961, 387); S1C ist nıcht NUur Sein, sondern auch ein
Prozelß, nıcht LLUT Struktur, sondern auch Rhythmus. Ist das U  - alles NUr Natur
der zeıgen sıch hiıer ıcht die sogenannten übernaturlichen Existenziale, die
ott unautlöslich un unabweıslıch dem Menschen mıtgegeben hat? Wie immer
Ila  — antworten INas, LLUT 1M chrıstlichen Leben kommen S1€e ZUr dynamisch-
fruchtbaren Harmontie. Hıermit interpretieren WIT die Intentionen unNsSsSeTCS Verfl.;
ber WITr glauben, daß WIT S1€ recht interpretieren.

Maurus Heinrichs ofm

CONT.  TIONE LOQUI *
Der Titel, eıne Formulierung d'es großen Aquiınaten, als Losung den Schü-

lern VO Meister mitgegeben 109 umgreıft alle hier zusammengestellten
Artikel Aaus ahren und ordnet S'1C dem eiınen Grundanliegen OHMsS unter:
Es gilt, Ausgang, Weg un 1e1 der Mıiıssıon au dem riıchtigen Blickwinkel -
zuschauen, bedenken un bedenken geben. OHM hatte diese Blickrichtung,
mochte Fragen der Missionstheorie, der Missıonsmethodik, der Missions-
geschichte der der Religionswissenschaft aufgreifen. Überall zeıgt sıch in den
einzelnen Aufsätzen, Was 1n dem iınen Artikel, der ılhm 99 teuersten“ WaTr

S II1), als die „Leidenschaft“ des „Zeugen“ bezeichnet. OHM verlangte VO  -

sıch un VvVo  w} denen, die 1n der Mission stehen, „Ergriffene“ (98 {f.) und 35  1E-
ner 302) SE1IN. Das galt auch VO  3 denen, dıe Missıonswissenschaft be-
treiben. Wer Missionswissenschaft treıbt, hat namlıch mıiıt „Glaubenswissen-
schaft“ tun Er steht auf dem Boden der Offenbarung (15  Z Alles, WaAS ein
Missionswissenschaftler dazu noch kennen muß, sen Philosophie der Ethno-
logie, sollte ıhm „sekundäre Disziplın“ (15) bleiben. Mögen sıch aus der Kennt-
nNn1ıs der Religionen der Völker gew1sse notwendıgen Konsequenzen für dıe
Fragen nach Akkommodation un: Assımıilation ergeben, unterstehen S1€ doch
dem Wandel und können MOTSCH überholt sSe1IN. Nur das, W as MOTSCH nıcht
überholt se1ın wird, gibt der 1r das Recht, die Christusfernen christianı-
s1ieren (19)

OuHMs große dorge WAaT, dafß dıe Theologie nıcht mehr genugend missionarisch
denkt Er selbst WAar eın Mann der „Felderfahrung der dauernd ın Kontakt

OHM, THOMAS: Ex contemplatıone loquı. Gesammelte Aufsätze (Missions-
wıissenschaftliche bhandlungen un Texte, 25) Aschendorftt/Münster 1961,
468 D, Gln E

228


